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Berufliche Tätigkeiten setzen sich aus unterschiedlich 
komplex zusammenhängenden Arbeitsbereichen zu-
sammen. Ein effizienter Funktionsablauf einzelner Ar-
beitsprozesse hängt elementar von der Koordination 
sozialer, kognitiver, physischer und motorischer Fä-
higkeiten eines Individuums ab, was sich wesentlich 
auch auf sein interaktives Handeln sowie seine Präsenz 
und Bewegung im Raum auswirkt. In betrieblichen 
Kontexten trägt interaktives professionelles Handeln 
wesentlich zur effektiven und effizienten Bearbeitung 
von beruflichen Anforderungen bei. Das Erlernen und 
die Ausbildung von professionellem Handeln und die 
Sensibilisierung für arbeitsrelevante, interaktive Kom-
petenzen erfolgt im Kontext der beruflichen Bildung. 
Somit stellen Ausbildungskontexte für Auszubildende 
Übungsfelder der Professionsentwicklung und berufl -
chen Qualifikation da .
Besonders im Kontext von beruflicher Qualifizie-
rung gelten Jugendliche mit Migrationshintergrund 
im deutschen Schulsystem gegenüber Jugendlichen 
ohne Migrationshintergrund als benachteiligt. Be-
trachtet man solche Aussagen detailliert, erweisen sie 
sich, häufig durch Angaben amtlicher Statistiken be-
einflusst, als pauschalisierte Darstellungen (vgl. Flam 
2007). Um angemessene Urteile über schulische und 
berufliche Nachteile oder Perspektiven im Zusam-
menhang mit Migration treffen zu können, muss mehr 
als nur zwischen Jugendlichen mit und Jugendlichen 
ohne Migrationshintergrund unterschieden werden. 
Jugendliche mit Migrationshintergrund stellen eine 
heterogene Gruppe dar, welche nach relevanten sozi-
odemographischen Kriterien differenziert betrachtet 
werden muss (vgl. Diefenbach 2007, 2009; Christe 
2011). Zur Beurteilung von schulischen und berufl -
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chen Chancen sollten primär nicht der Geburtsort oder 
die Staatsbürgerschaft eines Jugendlichen oder seiner 
Eltern als Beurteilungskriterien herangezogen werden. 
Eine Differenzierung u.a. nach Lebenssituationen, Bil-
dungsvoraussetzungen, kommunikativen Kompeten-
zen, kulturellen Orientierungen, Lebenseinstellungen 
und Bedürfnissen wären durchaus signifi kantere Kri-
terien, um differenzierte Bewertungen von berufl ichen 
Chancen von Jugendlichen mit und ohne Migrations-
hintergrund feststellen zu können.
Im Hinblick auf berufl iche Sozialisation und Professi-
onalisierung kann sich der Migrationshintergrund auf 
die individuelle Entwicklung eines Jugendlichen un-
terschiedlich auswirken. Sprachlich-kommunikative 
Fähigkeiten sind dabei von zentraler Bedeutung. Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund können aufgrund 
ihrer sprachlich-kommunikativen Praktiken innerhalb 
der Mehrheitsgesellschaft oder in einzelnen sozialen 
Milieus eine negative Stigmatisierung hinsichtlich 
ihres Migrationshintergrundes erfahren (vgl. Keim/
Knöbl 2007). Doch wie erfasst und bewertet man den 
Einfl uss des Migrationshinter-
grundes, wenn keine expliziten 
Verweise darauf erfolgen? Bis-
her ist solchen Fragestellungen 
in der Linguistik kaum nachge-
gangen worden. Linguistische 
Forschungsarbeiten folgen bei 
der Untersuchung von Men-
schen mit Migrationshinter-
grund eher dem Ansatz der 
interaktionalen Soziolinguistik 
und untersuchen das Zusam-
menwirken von Sprache, kul-
tureller und sozialer Prägung 
und kommunikativen Prakti-
ken (Gumperz 1982a, 1982b; 
1999, S. 453f.). Davon ausge-
hend bearbeiten linguistische 
Untersuchungen Fragen zur 
sprachlichen Integration von 
Menschen mit Migrationshin-
tergrund (Berend 2009) oder 
sie gehen der Erfassung von 
mehrsprachigen Kompetenzen, von Sprachkontakt-
phänomenen oder von funktionalen und strukturel-
len Praktiken mehrsprachiger Variation nach (Dirim/
Auer 2004, Keim 2007). Auch Untersuchungen zum 
Zusammenhang von Migration und Kommunikation 
am Arbeitsplatz wenden sich häufi g dem sprachlich-
kommunikativen Verhalten von Arbeitsmigranten zu, 
jedoch häufi g solchen, die bis 1975 im Zug der mas-
senhaften Arbeitsmigration aus den Anwerbestaaten 
in die Bundesrepublik immigrierten (Rehbein 2007). 
Im Kontext von professioneller Sozialisation im be-
trieblichen Ausbildungszusammenhang wurde das 
interaktive Verhalten von Jugendlichen mit russisch-
sprachigem Migrationshintergrund bisher noch nicht 
untersucht.
Am Institut für Deutsche Sprache (Mannheim) wird 
derzeit eine ethnographisch-gesprächsanalytische Stu-
die zu interaktiven Professionalisierungsprozessen 
von Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund 
im Kontext ihrer technischen Betriebsausbildung er-
arbeitet. Diese Untersuchung ist als Teilprojekt in das 
Forschungsprojekt „Migrationslinguistik“ eingebet-
tet und fokussiert primär Jugendliche mit russisch-
sprachigem Migrationshintergrund im Verlauf ihrer 
Berufsausbildung in einem industriellen Produkti-
onsbetrieb. Hierzu wird der Ausbildungsbetrieb eth-
nographisch als eine Art Parcours aufgefasst, den die 
Auszubildenden in zweierlei Hinsichten durchlaufen 
müssen. Einerseits durchlaufen sie diesen gemeinsam, 
um als Team durch das Ausbildungsprogramm vorge-
setzte Ziele gemeinsam zu erarbeiten, und andererseits 
in Konkurrenz zueinander, um im Team und im Be-
trieb persönliche Ziele zu erreichen. In diesem Sinn 
wird der Betrieb nicht nur als Übungsfeld der techni-
schen Professionsentwicklung betrachtet, in welchem 
praktische und anwendungsbezogene Kompetenzen 
erworben und gefestigt, sondern auch als Plattform des 
sozialen und kommunikativen Austauschs verstanden 
werden. Sprachlich-kommunikative Kompetenzen 
und Praktiken werden dabei sekundär erworben und 
gefestigt, die in der Regel unbewusst und ungesteu-
Industriemechaniker (4. Ausbildungsjahr) werden vom Meister im Umgang mit elek-
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ert neben der praktischen Tätigkeit am Arbeitsplatz 
dem sozialen Umgang und Austausch untereinander 
dienen. Konkret heißt das in diesem Fall: Wenn die 
gesprochene Sprache nur als ein Mittel zum Zweck 
genutzt wird, wie nutzt ein Auszubildender dieses Mit-
tel an seinem technischen Arbeitsplatz interaktiv, um 
seine professionsbezogenen Ziele zu erreichen, und 
wie erwerben Auszubildende technischer Fachrich-
tungen diese interaktiven Fähigkeiten, die sie kom-
munikativ dazu befähigen, das Erlernte untereinander 
professionsbezogen zu kommunizieren? Methodisch 
orientiert sich das Teilprojekt an ethnographischen 
und linguistisch-interaktionsanalytischen Methoden 
und strebt eine Analyse von grundlegenden Sequenzen 
bis hin zur Erfassung relevanter kommunikativer Gat-
tungen an, die in innerbetrieblichen Ausbildungskon-
texten zur Entwicklung von professionellen Kompe-
tenzen beitragen. Das bedeutet, dass hierzu im Betrieb 
reale Daten audiovisuell am technischen Arbeitsplatz 
erhoben werden. Anschließend erfolgt die Verschrift-
lichung (Transkription), deren relevante Passagen en 
détail analysiert werden.
Die Untersuchung ist zweifach motiviert. Erstens inte-
ressieren relevante innerbetriebliche Interaktionstypen 
und konstitutive kommunikative Gattungen. Erfasst 
werden soll, wie sich kommunikative Gattungen hin-
sichtlich ihres Verlaufs und ihrer Entwicklung sequen-
ziell strukturieren und welche Konsequenzen sich für 
weitere Arbeitsvollzüge durch sie ergeben. Von zen-
traler Bedeutung ist auch, wie sich Positionierungs-
aktivitäten innerhalb einzelner Gattungen gestalten 
und interaktiv vollziehen. Dabei soll untersucht wer-
den, wie Auszubildende untereinander, im Umgang 
mit Vorgesetzten sowie mit anderen betriebsinternen 
und -externen Mitarbeitern interaktiv umgehen. Wie 
zeigen sie sich und ihr Können anderen gegenüber 
und wie zeigen sie kommunikativ an, was sie von 
ihrem Gegenüber halten? Wie werden Positionen im 
Gespräch ausgehandelt? Auf der Basis der Gattungs-
analyse (Günthner/Knoblauch 1994, 1997) sollen Auf-
gabenstrukturen und daraus resultierende Aktivitäten, 
wie beispielsweise Positionierungs- und Aushand-
lungsprozesse, innerhalb einzelner Arbeitsgruppen 
nachvollzogen werden.
Zweitens sollen Strukturen von professioneller 
(Selbst-)Sozialisation erfasst werden, welche Auszu-
bildende im Rahmen des betriebsinternen Ausbildungs-
verlaufs entwickeln. Untersucht werden gruppenkon-
stituierende sowie professionsfördernde interaktive 
Prozesse in unterschiedlichen Arbeitsgruppen, wel-
che sich hinsichtlich berufl icher Fachrichtung, Ausbil-
dungsjahr und Gruppengröße unterscheiden. Primär 
interessiert hier, wie Teilnehmerkonstellationen kon-
stituiert werden und wie 
eine aufgabenspezifi sche 
Zuweisung von Positionen 
oder Aufgabenrollen er-
folgt bzw. wie sich Teil-
nehmerpositionierungen 
durch das interaktive Ver-
halten Einzelner im zeitli-
chen Verlauf der Betriebs-
ausbildung verändern. 
Konkret meint dies, wie 
verändert sich das kom-
munikative Verhalten und 
der kommu nikative Um-
gang zwischen den Betei-
ligten im professionellen 
Parcours? Wie kommt es 
dazu, dass Beteiligte 
(vielleicht erst nach einer 
gewissen Zeit) mit einem 
Auszubildenden anders 
sprechen als mit einem an-
deren? Welche Einfl üsse 
nimmt dieses Verhalten auf die professionelle Ent-
wicklung eines Auszubildenden und inwiefern können 
kommunikative Kompetenzen manipulativ wirken?
Leitende Fragestellungen, die das Vorgehen des Teil-
projekts beeinfl ussen, sind: Welche Formen des Selbst-
professionalisierens sind innerhalb der betrieblichen 
Rahmenbedingungen erkennbar? Inwieweit äußern 
sich explizite Verweise, die auf den Migrationshinter-
grund eines Auszubildenden referieren? Wie erfolgen 
Morgenbesprechung an der Werkbank: Mechatroniker (2. Ausbildungsjahr) mit ihrem 
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gruppeninterne Aufgabenverteilungen? Welche grup-
peninternen Differenzen gehen auf Ausbildungsjahr-
gänge, Gruppengröße und Fachrichtung zurück? Wer 
trägt welche Verantwortung für welche arbeitsteiligen 
Aktivitäten in einer Gruppe? Wie erfolgt der interak-
tive Umgang mit Konflikten, Instruktionen? Wie voll-
ziehen sich Prüfungssituationen und Besprechungen? 
Inwieweit kann interaktives Verhalten auf die Herkunft 
eines Auszubildenden zurückgeführt werden? Welche 
Formen multimodaler Praktiken sind erkennbar? Wie 
gestalten sich im innerbetrieblichen Kontext Selbst- 
und Fremdpositionierungen unter Auszubildenden?
Zur Bearbeitung des Forschungsprojekts stellen sich 
zentrale Anforderungen an die Datenerhebung und das 
Datenkorpus. Die Datenerhebung für dieses Teilpro-
jekt erfolgt seit August 2011 in der Ausbildungswerk-
statt eines Landmaschinenherstellers. Es handelt sich 
hierbei um angehende Mechatroniker, Industrieme-
chaniker und Kfz-Mechatroniker, die ihre betriebliche 
Ausbildung in diesem Produktionsbetrieb absolvieren. 
Die Größe der einzelnen Ausbildungsgruppen hängt 
von der jeweiligen beruflichen Fachrichtung ab. Wäh-
rend die Gruppengröße eines Ausbildungsjahres der 
Berufsgruppe Mechatroniker relativ klein ist und pro 
Ausbildungsgruppe zwischen drei und fünf Auszubil-
dende umfasst, setzen sich die größten Ausbildungs-
jahrgänge der Berufsgruppe Industriemechaniker aus 
15 bis 18 Auszubildenden pro Gruppe zusammen, die 
je nach Arbeitsaufgabe intern durch den zuständigen 
Fachausbilder in Untergruppen geteilt werden.
Für alle betrieblichen Berufsausbildungen nimmt der 
Betrieb pro Ausbildungsjahr nicht mehr als 36 Aus-
zubildende auf, die einen von fünf möglichen tech-
nischen Berufen erlernen können. Bis heute bildete 
dieser Betrieb insgesamt 138 Auszubildende aus, von 
denen ca. 11% weiblich sind. Bemerkenswert ist, dass 
in diesem Betrieb mehr weibliche Auszubildende als 
Auszubildende mit Migrationshintergrund ausgebildet 
werden. Erstaunlich ist auch, dass unter allen Auszu-
bildenden mit Migrationshintergrund am meisten rus-
sischsprachige Jugendliche anzutreffen sind.
Um kontrastive Darstellungen zu ermöglichen, wird 
pro Ausbildungsjahr mindestens eine Ausbildungs-
gruppe im Verlauf ihrer Ausbildung während eines 
Zeitraums von ca. einem Jahr in regelmäßigen Ab-
ständen begleitet. Im Einverständnis mit allen Betei-
ligten wird die ethnographische Erfassung der Auszu-
bildenden, neben der audiovisuellen Datenerhebung, 
durch teilnehmende Beobachtung sowie durch narra-
tive Interviews ergänzt. Es wird darauf geachtet, dass 
jene Gruppen erfasst werden, in denen mindestens ein 
Auszubildender einen russischsprachigen Migrations-
hintergrund aufweist. Die Datenerhebung umfasst aus-
bildungsrelevante Interaktionssituationen am techni-
schen Arbeitsplatz von Instruktionen an der Werkbank 
über projektinterne Besprechungen, Einzel- und Grup-
penpräsentationen bis hin zu Prüfungsvorbereitungen 
und Prüfungssituationen. Bisher konnten ca. 20 Stun-
den Datenmaterial in Audio- und Videoformat erfasst 
werden. Neben einer ethnographisch-gesprächsanaly-
tischen Auswertung der audiovisuellen Daten erfolgt 
auch die Analyse aus multimodaler Perspektive. Auf 
dieser Grundlage erfolgt die sequenzielle Analyse von 
Arbeitsprozessen unter Beachtung interaktiver Res-
sourcen und unter Einbeziehung von multimodalen 
Aspekten wie Blick, Mimik und Gestik, Bewegung im 
Raum oder Manipulation von Gegenständen. 
Letztlich wird im Verlauf der Untersuchung zu klären 
sein, inwieweit der Migrationshintergrund Einfluss auf 
die Ausbildung von professionellem Auftreten nimmt. 
Eine Nutzung der Forschungsergebnisse soll auch 
neue Konzepte zur Verbesserung von praxisorientier-
ter technischer Kommunikation und somit zur Förde-
rung von Professionalisierungsprozessen von Auszu-
bildenden mit und ohne Migrationshintergrund in der 
betrieblichen Berufsausbildung ergeben. 
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Der Gebrauch von Intelligenzbestie als Nazi-Schmäh-
wort steht im Mittelpunkt des Beitrags von Gerhard 
Müller im Sprachreport 4/2011, S. 25-31, wo ebenfalls 
auf die Entstehung als neutral umgangssprachliches 
Kompositum bereits um 1900 hingewiesen wird. Im 
Fazit heißt es, der Ausdruck habe gegenwärtig zum ei-
nen „die Aura der Jahre nach 1933 nicht verloren“ und 
sei zum anderen „offenkundig“ wieder in die „Allge-
mein- und Standardsprache“ übergetreten. Ob er nun 
„ohne weiteres“ benutzt werden könne, wird so beant-
wortet: „Nicht umstandslos“, sofern man „sprachbe-
wusst und sprachsensibel“ sei und „die Karriere von 
Intelligenzbestie in Hitler-Deutschland“ kenne. Es 
stellt sich die Frage, was unter „nicht umstandslos“ zu 
verstehen ist.
Ein Wort „nicht umstandslos“ zu verwenden, impliziert 
die Realisierung bestimmter Umstände, die hier nur 
verbaler Natur sein können: ein Einschub, eine Erklä-
rung, ein Exkurs, vielleicht eine Entschuldigung; die 
Beschränkung auf eine Anspielung dürfte angesichts 
der nunmehr verbreiteten Unkenntnis des spezifischen
NS-Gebrauchs in der Regel auszuschließen sein. Ein 
(konstruiertes) Beispiel mag dies veranschaulichen:
(Du bist ja für Problemlösungen wie geschaffen, du In-
telligenzbestie!) O Verzeihung, das war mir vor Be-
wunderung herausgerutscht. Natürlich hab ich es nicht 
im Sinne von Hitler und Goebbels gemeint. Was ich 
bloß für Bedenken habe? Weißt du nicht, dass der Aus-
druck den Nazis zur Hetze auf Intellektuelle diente, 
besonders Schriftsteller, jüdische und überhaupt. Selb-
ständiges Denken austreiben, Ideologie einbläuen, hieß 
es doch damals. „Bestie“ klingt trotzdem nicht schmei-
chelhaft? Na, du wirst doch etwas Spaß verstehen. Den 
heutigen Gebrauch scheint am differenziertesten1 das 
DUW zu spiegeln (Duden Deutsches Universalwörter-
buch). In Anlehnung an die 2. Aufl. 1989 könnte der Ein-
trag folgendermaßen lauten: Intelligenzbestie, die (um-
gangssprachlich): a) (scherzhaft, aber anerkennend) 
ungewöhnlich intelligenter, blitzgescheiter Mensch; 
b) (abwertend) jemand, der sich mit seiner Intelligenz 
dicketut.2
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